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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Wahlen

Eidgenössische Wahlen

Die Resultate für die Nationalratswahlen wurden von den Medien generalisierend unter
dem Begriff der Protestwahl zusammengefasst. Populistische und rechtsnationale
Parteien und Bewegungen konnten – allerdings nur in der deutsch- und
italienischsprachigen Schweiz – zum Teil recht grosse Wähleranteile für sich gewinnen
und auf Kosten der bürgerlichen Parteien, vor allem der FDP und der CVP, Sitzgewinne
verzeichnen. So gelang es der Auto-Partei ihren Wähleranteil von 2,6% auf 5,1% zu
steigern und ihre Mandatszahl von zwei auf acht zu erhöhen, womit sie Fraktionsstärke
erreicht hat; hohe Wähleranteile zwischen 11% und knapp 16% erreichte sie in den
Kantonen Schaffhausen, St. Gallen, Aargau und Appenzell Ausserrhoden. In Bezug auf
die Wählerschaft der AP änderte sich die geschlechtermässige Zusammensetzung
gegenüber 1987: Sie erreichte die gesamtschweizerischen Durchschnittswerte von 54%
Männern und 46% Frauen. Hinsichtlich des Alters blieb die AP eine Partei der Jungen ;
fast 50% ihrer Wähler sind weniger als 40 Jahre alt. Die Vertreter selbständiger und
handwerklicher Berufe sowie Arbeiter bilden die stärksten Gruppen innerhalb ihrer
Wählerschaft. Die Schweizer Demokraten gewannen zwei Sitze hinzu, um mit neu fünf
Mandaten als Fraktion ins Parlament zu ziehen. Ihren Wähleranteil konnten sie
allerdings nur um 0,8% auf 3,3% (ohne Vigilance GE) verbessern. 1

WAHLEN
DATUM: 20.10.1991
MATTHIAS RINDERKNECHT

Im Tessin sorgte die Protestbewegung "Lega dei Ticinesi" mit einem Wähleranteil von
über 23% und zwei Sitzgewinnen für eine erdrutschartige Verschiebung im
Parteiengefüge; da ihre Gewinne vor allem zulasten der CVP gingen, rutschte diese
hinter die FDP auf den zweiten Platz. Ein erstaunliches Protestpotential am äussersten
rechten Spektrum manifestierte sich im Kanton Schwyz, wo unter der
Listenbezeichnung "Partei der Zukunft" der Führer der rechtsextremen "Patriotischen
Front", Marcel Strebel, 6,4% der Wählerstimmen erreichte, was allerdings nicht für
einen Sitz ausreichte.

Die FDP und die CVP mussten ihre Verluste – insgesamt 3,4% Wählerstimmen und
dreizehn Sitze – vor allem dort hinnehmen, wo rechtspopulistische Parteien Erfolg
hatten (TI, SG, AG, TG). Bei der FDP und der CVP, welche seit der Einführung des
Proporzwahlrechtes 1919 die schlechtesten Resultate erzielten, fielen die Ergebnisse in
den einzelnen Kantonen sehr unterschiedlich aus. Die FDP verlor beispielsweise
überdurchschnittlich viele Wähler in ihren Hochburgen Schaffhausen und Solothurn,
aber auch im Aargau und in St. Gallen. Hingegen gewann sie Stimmen in traditionell
nicht freisinnig dominierten Gebieten; die CVP erlitt am meisten Verluste in den
Kantonen Tessin, Aargau, Thurgau, St. Gallen und Schwyz. Die SP konnte den
Abwärtstrend stoppen ; sowohl sitzmässig als auch in Bezug auf ihre Wähleranteile
verharrte sie auf dem Niveau von 1987 und verfehlte somit ihr erklärtes Ziel von 20%
Wähleranteil deutlich. Von der Wählerstruktur zeigte sich die SP bei den diesjährigen
Wahlen verstärkt als eine Partei der Jungen; 39% ihrer Wählerinnen und Wähler waren
jünger als 40 Jahre und nur 13% standen im Rentenalter. Die SVP konnte ihre Sitzzahl
halten und an Wähleranteilen zulegen. Nachdem sie bereits bisher stärkste politische
Kraft in den Kantonen Bern und Thurgau war, rückte sie nun auch in den Kantonen
Zürich und Aargau zur ersten Partei bei nationalen Wahlen vor. Die GP konnte in drei
Kantonen (LU, SO, SG), in welchen sie bisher noch keinen Sitz hatte, ein Mandat
erobern; in den Kantonen Aargau und Baselland hatte in der Legislaturperiode 1987-1991
der Wechsel je eines Sitzes des Grünen Bündnisses resp. der POCH zur GP
stattgefunden. Ihren Wähleranteil konnte die GP von 4,9% auf 6,1% erhöhen, wobei
sie in der Westschweiz ausser im Kanton Neuenburg überall Anteile verlor. Auf der
Gewinnerseite stand die LP, welche sowohl die Mandatszahl (+1) als auch den
Wähleranteil (von 2,5% auf 3,0%) ehöhen konnte. Der LdU gehörte hingegen zu den
Verlierern. Er wurde am stärksten im Kanton Zürich getroffen, wo er fast die Hälfte
seines Wähleranteils und zwei seiner vier Sitze einbüsste; im Kanton Bern verlor er sein
einziges Mandat. 2

WAHLEN
DATUM: 20.10.1991
MATTHIAS RINDERKNECHT
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In der Ostschweiz gehörten die SP, die Grünen und die AP zu den Gewinnern; auf der
Verliererseite standen die CVP und die FDP. In St. Gallen eroberte die AP und die GP je
einen Sitz. In Glarus ging der einzige Nationalratssitz von der SVP an die SP über. In
Graubünden konnte die SP, dank einer Listenverbindung mit den Grünen, der CVP
einen Sitz abnehmen. In Schaffhausen blieb die Sitzverteilung unverändert, obwohl die
FDP, die CVP und die SP Wähleranteile zugunsten der AP und des Grünen Bündnisses
verloren. Gleiches gilt in Bezug auf die Sitzverteilung auch für den Thurgau, wo
insbesondere die CVP massiv Wähleranteile einbüsste. 3

WAHLEN
DATUM: 20.10.1991
MATTHIAS RINDERKNECHT

Die Ostschweizer Kantone St. Gallen, Glarus, Thurgau, Schaffhausen, Appenzell-
Ausserrhoden und Appenzell-Innerrhoden hatten insgesamt 24 Sitze zu verteilen.
Grosse Gewinnerin war die SVP, die von vier auf sieben Sitze zulegen konnte. In der
ehemaligen CVP-Hochburg St. Gallen, wo die SVP vor vier Jahren zum ersten Mal ein
Mandat erringen konnte, wurde sie mit einem Wähleranteil von 27,6% zur stärksten
Partei. Diese Position eroberte sie auch in Appenzell-Ausserrhoden, wo sie mit 37,5%
ihr nationales Spitzenergebnis erzielte; im Thurgau war sie es bereits 1995 stärkste
Partei gewesen. Die früher in der Ostschweiz recht starke FP büsste ihre beiden
Mandate (SG und TG) ein. Die SP verlor trotz verbesserten Wähleranteilen in St. Gallen
einen Sitz; insgesamt eroberte sie in der Ostschweiz fünf Mandate. Die CVP und die FDP
konnten ihre sechs resp. fünf bisherigen Sitze verteidigen. Das einzige grüne
Nationalratsmandat ging wiederum an Pia Hollenstein (SG). 4

WAHLEN
DATUM: 24.10.1999
DANIEL BRÄNDLI

Les résultats du canton de Saint-Gall se sont parfaitement inscrits dans la tendance
nationale. Les deux partis de gauche ont ainsi progressé, le PS augmentant son résultat
de 1,3 points à 18,4%, alors que les Verts ont presque doublé leur électorat en passant
de 4 à 7,1% des voix. Ce renforcement ne leur a toutefois pas permis de gagner des
mandats, la première formation en gardant deux et la deuxième un. Dans le camp
bourgeois, l’UDC est devenue la première formation. En progressant de 5,5 points à
33,1%, elle a obtenu un quatrième siège au détriment du PDC (3). Malgré leur recul (-2,2
points à 14,7%) les radicaux ont gardé leurs deux sièges. L’affaiblissement des deux
formations du centre droit, avec un PDC perdant 4 points à 22,2%, a confirmé la
polarisation du paysage politique cantonal. Avec quatre représentants sur douze, la
paysannerie est largement présente dans la délégation cantonale. 5

WAHLEN
DATUM: 19.10.2003
ROMAIN CLIVAZ

Im Kanton St. Gallen gewann die SVP einen Sitz auf Kosten der FDP und erreichte
insgesamt fünf Sitze. Die FDP konnte damit nur noch einen Sitz erringen, ihr
Stimmenanteil lag bei 13,6% (2003: 14,7%). Die SVP konnte im Vergleich zu 2003
nochmals an Wähleranteilen gewinnen und steigerte sich von 33,1% auf 35,8%. Der
Präsident der JSVP des Kantons, Lukas Reimann, wurde als Jüngster in den Nationalrat
gewählt. CVP (3 Sitze), SP (2 Sitze) und GP (1 Sitz) konnten ihre Mandate halten. Die SP
verlor allerdings erheblich an Wählerstimmen, sie lag bei nur noch 14,7% (2003: 18,4%).
Die CVP erreichte 21,4% (2003: 22,2%). Die Grüne Partei verlor leicht an Stimmen und
lag bei 6,4% (2003: 7,1%). Dies lag wahrscheinlich daran, dass auch die Grünliberale
Partei im Kanton St. Gallen antrat und immerhin 3,1% der Stimmen erhielt. Der
bisherige grüne Nationalrat Urs Bernhardsgrütter musste seinen Sitz an seine
Parteikollegin Yvonne Gilli abgeben.

WAHLEN
DATUM: 21.10.2007
SABINE HOHL

Einigen Wirbel verursachte im Kanton St. Gallen die BDP, die mit der FDP im März eine
Listenverbindung vereinbart, diese aber dann zu Gunsten der GLP wieder aufgekündigt
hatte. Dieser Coup, der letztlich nur der GLP weiterhelfen sollte, wurde als Vorbote der
Bundesratswahlen kommentiert. Die empörte FDP, welche von einem Vertrauensbruch
sprach, trat in der Folge alleine zu den Wahlen an. Von den nur noch 15 eingereichten
Listen (2007: 24) verbanden sich die CVP mit der EVP, die SVP mit der EDU und die SP
mit den Grünen. Der starke Rückgang an Listen war dem Umstand geschuldet, dass
ausser den etablierten Parteien und der neu antretenden BDP keine weiteren
Gruppierungen oder Einzelpersonen Listen eingereicht hatten, was 2007 noch in
grösserem Umfang der Fall gewesen war. Darüber hinaus gab es nicht mehr derart viele
Unterlisten wie vor vier Jahren. Damit lässt sich auch der schweizweit deutlichste
Rückgang der Kandidierenden im Vergleich zu den Wahlen 2007 von 231 auf 176
erklären, der mit einem leichten Anstieg der Frauenquote einherging (2007: 32,9%;
2011: 33,5%). Im Vorfeld der Wahlen hatte die Frauenzentrale des Kantons St. Gallen für

WAHLEN
DATUM: 23.10.2011
MARC BÜHLMANN
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mehr Frauen in Bern geworben. Die SVP hatte während der Legislatur vom
Parteiwechsel von Thomas Müller (ex-cvp) profitiert und war auf Kosten der CVP zu
einem sechsten Sitz gekommen. Nicht nur diesen, sondern auch den Sitz des
zurücktretenden Theophil Pfister wollte die Volkspartei verteidigen. 

Dies gelang der SVP allerdings nicht: sie büsste gleich beide Sitze ein. Der eine ging
zurück an die CVP und der andere wurde an die GLP verloren, die bei ihrem zweiten
Anlauf im Kanton St. Gallen einen Sitz gewinnen konnte (6%, +2,9 Prozentpunkte). Als
GLP-Vertreterin wurde die noch 1995 und 1999 erfolglos für die CVP kandidierende
Margrit Kessler gewählt. Um alle sechs Sitze halten zu können, hätte die SVP rund 40%
Wählerstimmen erreichen müssen. Im Vergleich zu 2007 (35,8%) verlor sie aber mehr
als vier Prozentpunkte (31,5%). Während Thomas Müller wiedergewählt wurde, musste
Elmar Bigger seinen Sitz räumen. Die BDP konnte zwar ebenfalls Wähleranteile
gewinnen (neu: 3,8%), der kurz von den Wahlen angekündigte Rückzug des Ständerats-
Spitzenkandidaten der BDP – gegen ihn war ein Verfahren wegen Verdachts strafbarer
Handlungen eröffnet worden – kostete aber zu viele Stimmen. St. Gallen war damit
neben Schwyz der einzige Kanton, in dem die SVP mehr Wählerprozente verloren hat als
die BDP gewann. Die CVP konnte sich trotz Verlusten (-1,1 Prozentpunkte, 20,3%) über
drei Sitze freuen. Für den übergetretenen Müller zog neu Markus Ritter nach Bern.
Wählerverluste von 1,3 Prozentpunkten musste auch die FDP verkraften (neu: 12,3%). Sie
konnte ihren Sitz allerdings verteidigen. Überraschend um zwei Prozentpunkte zulegen
konnte die SP, die 16,7% der St. Gallerinnen und St. Galler für sich gewinnen und damit
ihre beiden Sitze verteidigen konnte. Vom Erfolg der SP profitierten auch die Grünen,
die ihren Wähleranteil (6,4%) und ihren Sitz halten konnten. Stimmen erhielten zudem
die EVP (1,8%, -0,2 Prozentpunkte) und die EDU (1,2%, +0,2 Prozentpunkte). Die SD war
nicht mehr angetreten. Da für den als Nationalrat bestätigten und im zweiten Wahlgang
in den Ständerat gewählten Paul Rechsteiner (sp) Barbara Gysi nachrutschte, lag der
Frauenanteil aus St. Gallen erstmals über 40% (2007: 33,3%). Die Wahlbeteiligung war
mit 46,8% gleich hoch wie 2007. 6

Der Ständeratswahlkampf im Kanton St. Gallen wurde von einer Kampagne der
Weltwoche gegen Karin Keller-Sutter (fdp) mitgeprägt. Der FDP-Regierungsrätin wurde
im Rahmen eines Asylverfahrens Amtsmissbrauch, Begünstigung und Verletzung der
Gewaltentrennung vorgeworfen. Die fast hundertjährige Aufteilung der Ständeratssitze
zwischen der FDP und der CVP – mit einem vierjährigen Intermezzo zwischen 1971 und
1975, als die SP der FDP den Sitz wegschnappte – wurde von der SVP und der SP
angegriffen. Neben Keller-Sutter, die als Nachfolgerin der zurückgetretenen Erika
Forster (fdp) antrat, wollte dies der Bisherige Eugen David für die CVP verhindern. Die
SP trat mit dem langjährigen Nationalrat und Präsidenten des Gewerkschaftsbundes
Paul Rechsteiner an und die SVP schickte ihren Parteipräsidenten Toni Brunner nach
2003 erneut ins Rennen. Darüber hinaus kandidierte Yvonne Gilli (GP) um einen Sitz im
Ständerat. Ursprünglich bewarb sich zusätzlich noch ein BDP-Politiker für das Amt, der
seine Kandidatur hingegen wegen Verdachts strafbarer Handlungen im September
wieder zurückzog. 

Die von der Weltwoche angezettelte Kampagne vermochte der weit über ihre
Parteigrenzen beliebten Keller-Sutter scheinbar nichts anzuhaben. Sie schaffte das
absolute Mehr gleich im ersten Umgang und konnte mit 101'181 Stimmen den Sitz der
FDP verteidigen. Die Stimmenzahlen für die restlichen Kandidaten verhiessen Spannung
für den wie bereits 2007 nötigen zweiten Wahlgang. Brunner (56'347) lag vor David
(47'774) und Rechsteiner (44'348). Gilli (24'183) lag abgeschlagen zurück und trat für den
zweiten Umgang nicht mehr an. Auch David zog sich enttäuscht zurück, worauf die CVP
entschied, Michael Hüppi als Ersatzkandidaten ins Rennen um den zweiten St. Galler
Ständeratssitz zu schicken. Die Grünen und die GLP unterstützten in der Folge
Rechsteiner, während die BDP und die FDP eine Empfehlung für Hüppi abgaben. Das
Gewerbe sprach sich für Brunner aus, dem mit dem zweitbesten Resultat aus dem
ersten Wahlgang und der wählerstärksten Partei im Rücken die besten Chancen
eingeräumt wurden. Überraschend gewann dann jedoch der seit 1986 im Nationalrat
sitzende Rechsteiner (54'616) die Wahl knapp vor dem Favoriten Brunner (53'308).
Scheinbar hatten zahlreiche Mittewähler im zweiten Umgang dem SP-Vertreter ihre
Stimme gegeben. Rechsteiner machte vor allem in den Städten viele Stimmen. Ihren
traditionellen Sitz verloren hatte damit die CVP, die es nicht schaffte, den relativ
unbekannten Hüppi in der kurzen Zeit bekannter zu machen. Die SP hatte bisher erst
zwei Mal (1911-1919 und 1971-1975) den St. Galler Ständeratssitz besetzen können. Die
Wahlbeteiligung lag mit 47,8% im zweiten Wahlgang noch rund einen Prozentpunkt
höher als im ersten. 7

WAHLEN
DATUM: 27.11.2011
MARC BÜHLMANN
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Der Andrang auf die zwölf Mandate bei den Nationalratswahlen im Kanton St. Gallen
nahm verglichen mit den letzten Wahlen zu. Auf 23 Listen (2011: 15) kämpften insgesamt
198 Kandidierende (2011: 176) um einen Sitz in Bern. Zu den neu Antretenden gehörten
neben Kleinparteien wie den Schweizer Demokraten und der Piratenpartei auch die
Liste „Integrale Politik“, sowie die Einer-Liste der ehemaligen Wiler SVP-
Parlamentarierin Sarah Bösch, welche mit einer alkoholisierten Autofahrt und ihrem
Parteiausschluss in die Boulevard-Schlagzeilen geraten war.

Im linken Parteienspektrum kam es in Sachen Listenverbindungen zu keinen
Überraschungen, da ein weiteres Mal die Sozialdemokraten und die Grünen
zusammenfanden. Zu einer grossen bürgerlichen Koalition kam es hingegen erneut
nicht. Die Freisinnigen hatten der SVP nach langer Bedenkzeit abgesagt und gingen
einzig mit ihrer Jungpartei und den Umweltfreisinnigen eine Verbindung ein. Die SVP
musste sich ihrerseits mit der EDU als einziger Partnerin abfinden. In der Mitte kam es
zum Zusammenschluss zwischen CVP, EVP und BDP. Prominente Abwesende waren die
Grünliberalen, welche von ihrem letztmaligen Partner – der BDP – verschmäht wurden.
Die GLP fand schliesslich in der neu antretenden Piratenpartei doch noch eine
Gefährtin. Nichtsdestotrotz blieb die Ausgangslage für die Partei enorm schwierig, da
eine Verteidigung des Sitzes von Konsumentenschützerin Margrit Kessler – beinahe – im
Alleingang enorm schwierig erschien. Der GLP-Sitz war 2011 der SVP weggeschnappt
worden, was für diese wiederum bedeutete, dass die (Rück-)Eroberung des Sitzes
selbstverständliches Wahlziel war. Auf der Poleposition für dieses Unterfangen befand
sich jedoch die FDP, welcher solide Aussichten auf einen sich in Sitzgewinne
umschlagenden Wahlsieg zugesprochen wurden. Dies obwohl ihr Spitzenkandidat
Walter Müller noch im Frühling in die umstrittene Kasachstan-Affäre verwickelt
gewesen war. Nachdem sich die zuständige Nationalratskommission aber gegen eine
Aufhebung der Immunität entschieden hatte, verlor die Angelegenheit wieder etwas an
Brisanz. Für mehr Schlagzeilen sorgte FDP-Kantonsrat Paul Schlegel, der nach
Medienberichterstattungen über ausstehende Zahlungen und etliche Betreibungen in
seinem Unternehmen von seinem Amt und seiner Nationalratskandidatur zurücktrat.
Dies führte zu einer nach St. Galler Praxis nicht mehr zu ersetzenden Lücke auf der
Liste der Freisinnigen. Einzig die Doppelaufführung des Spitzenkandidaten Walter
Müller konnte die Lücke dann doch noch kaschieren.

Was sich in nationalen Umfragen bereits abzeichnete, traf auch auf den Kanton St.
Gallen vollends zu: Die (einzigen) Wahlsieger hiessen SVP und FDP. Die rechte
Volkspartei konnte ihren Wähleranteil um über 4 Prozentpunkte auf 35.8% steigern. Sie
egalisierte damit ihr Spitzenresultat von 2007. Die FDP legte auf 14.3% (+2.1
Prozentpunkte) zu und überholte damit die SP als zweitstärkste Partei, welche noch
14.2% Wähleranteil erreichte (-2.5 Prozentpunkte). Aus den prozentualen Gewinnen
resultierte schliesslich je ein Sitzgewinn für die SVP und die FDP. Ihre beiden Sitze
abgeben mussten hingegen die Grünliberalen (-1.1 Prozentpunkte) und die Grünen (-0.7
Prozentpunkte), wobei Margrit Kessler und Yonne Gilli die Leidtragenden waren. Neu in
die grosse Kammer einziehen durften dafür die SVP-Vizepräsidentin Barbara Keller-
Inhelder und Digitec-Gründer Marcel Dobler (FDP). Ebenfalls neu dabei ist Thomas
Ammann, welcher die zurückgetretene Lucrezia Meier-Schatz ersetzt. Die CVP kam
insgesamt mit einem blauen Auge davon: Trotz eines massiven Wähleranteilverlusts (-
3.7 Prozentpunkte) konnte sie ihre drei Sitze behalten. Die Mittekoalition mit der EVP
und der BDP schien sich für die CVP – im Gegensatz zu ihren Juniorpartnern –
ausbezahlt zu haben. Die neue Vertretung des Kantons St. Gallen setzt sich wie folgt
zusammen: 5 SVP, 2 FDP, 3 CVP und 2 SP. Damit besteht die St. Galler Delegation zum
ersten Mal seit Ende des Zweiten Weltkriegs nur aus Mitgliedern der vier
Bundesratsparteien. Die Wahlbeteiligung betrug 46.5% (-0.3 Prozentpunkte) und der
Frauenanteil sank auf 25% (-16.7 Prozentpunkte). 8

WAHLEN
DATUM: 18.10.2015
ANDREA DENZ

Im Kanton St. Gallen traten mit Karin Keller-Sutter und Paul Rechsteiner beide
amtierenden Vertreter erneut zu den Ständeratswahlen an. Von FDP-Ständerätin
Keller-Sutter wurde die Wiederwahl von allen Seiten erwartet, da die ehemalige
Regierungsrätin nicht erst seit ihrer glanzvollen Wahl vor vier Jahren als politisches
Schwergewicht in ihrer Partei galt. Für den SP-Mann Rechsteiner bahnte sich wie
bereits 2011 Konkurrenz aus der CVP und der SVP an, namentlich waren dies Kantonsrat
Thomas Ammann und Nationalrat Thomas Müller. Die CVP hatte sich in den letzten
Wahlen von ihrer ungeschickten Seite gezeigt, als sie im zweiten Wahlgang mit Michael
Hüppi einen weithin unbekannten und entsprechend erfolglosen Kandidaten ins
Rennen geschickt hatte. Dem kantonalen Fraktionspräsidenten Thomas Ammann
wurden zwar wesentlich bessere Chancen eingeräumt, er konnte jedoch sein mediales

WAHLEN
DATUM: 15.11.2015
ANDREA DENZ
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Image als blasser Kandidat nie wirklich ablegen. Auf der anderen Seite galt Thomas
Müller als aussichtsreichster Herausforderer des Gewerkschaftspräsidenten
Rechsteiners. SVP-Präsident Toni Brunner hatte bereits 2011 den Einzug ins „Stöckli“
nur äusserst knapp im zweiten Wahlgang verpasst, weswegen man sich von einem
gemässigteren Kandidaten wie Müller viel versprach. Das Kandidatenfeld im Rennen um
die beiden Ständeratssitze wurde ergänzt durch Yvonne Gilli (GPS), Margrit Kessler
(GLP), Richard Ammann (BDP), Hans Oppliger (EVP) sowie Andreas Graf (Parteifrei SG).
Für Diskussionen in der Wahlkampfberichterstattung sorgte hauptsächlich die Frage
der Eignung des CVP-Vertreters Ammann als Kandidat für den Ständerat. Ausgerechnet
CVP-Präsident Christophe Darbellay sorgte mit Äusserungen anlässlich eines Interviews
mit der Ostschweiz am Sonntag für Irritationen. Darbellay schien von einer möglichen
Nichtwahl Ammanns auszugehen, indem er behauptete, dass die Wahl eines CVP-
Kandidaten spätestens 2019 gelingen würde. Daraufhin schob er den Namen des
amtierenden Regierungsrats Beni Würth nach, was in den Augen vieler einer
Diskreditierung Ammanns gleichkam.

Mit einem überragenden Resultat schaffte Karin Keller-Sutter erwartungsgemäss die
Wiederwahl bereits im ersten Wahlgang problemlos. Sie konnte 103‘258 Stimmen auf
sich vereinen, womit sie das absolute Mehr um mehr als 25‘000 Stimmen übertraf.
Hinter ihr folgten Paul Rechsteiner mit 62‘944 Stimmen, Thomas Müller mit 50‘692
Stimmen und – zur grossen Überraschung – Yvonne Gilli mit 19‘191 Stimmen. Thomas
Ammann musste sich mit 16‘821 Stimmen und einem enttäuschenden fünften Platz
zufrieden geben. Aufgrund dieses äusserst mageren Resultats zog man bei der CVP die
Konsequenzen und verzichtete auf ein Antreten im zweiten Wahlgang. Nachdem sich
auch Yvonne Gilli und die restlichen Kandidaten auf den hinteren Rängen
zurückgezogen hatten, kam es wie schon 2011 zum Duell zwischen SP und SVP, also
zwischen Gewerkschaftspräsident Paul Rechsteiner und  Nationalrat Thomas Müller.
Dem SVP-Mann wurden zwar gute Chancen auf die Sitzeroberung eingeräumt, allerdings
wurde ihm vor allem in CVP-Kreisen auch misstrauisch begegnet. Neben der generell
harten Rhetorik, mit welcher die St. Galler SVP die restlichen bürgerlichen Parteien
über die vergangenen Jahre angegangen war, war hierbei die Vergangenheit Thomas
Müllers als CVP-Mitglied wohl mitschuldig. Den Parteiwechsel Müllers von der CVP zur
SVP anlässlich der letzten Wahlen wurde ihm in weiten Kreisen übel genommen.
Rechsteiner andererseits wurde von der SP geschickt als starker Standesvertreter
porträtiert, welcher sich für die St. Galler Interessen stark gemacht habe. Untermauert
wurde diese Sichtweise durch prominente bürgerliche Unterstützung, beispielsweise
durch die zurückgetretene CVP-Nationalrätin Lucrezia Meier-Schatz, sowie durch die
ihm attestierte gute Zusammenarbeit mit FDP-Ständerätin Keller-Sutter.

Im zweiten Wahlgang bestätigten sich die positiven Vorzeichen für Paul Rechsteiner,
welcher mit 70‘250 Stimmen seinen Konkurrenten Thomas Müller (49‘662 Stimmen) klar
distanzierte. Wie schon vor vier Jahren konnte der pointiert links politisierende SGB-
Präsident damit bis weit ins bürgerliche Lager Stimmen holen. Nach einem erneuten
Scheitern  dürfte die SVP sich damit trösten, dass sie mit einer stärkeren CVP-
Kandidatur in vier Jahren vielleicht doch noch als „lachende Dritte“ einen Sitz im Stöckli
erobern könnte. 9

1) BBl, 1991, S. 671 ff.; Seitz (1991): Nationalratswahlen 1991. Der Wandel der Parteienlandschaft seit 1971; vgl. Presse vom
21.10.-23.10.91. Vgl. auch "Unser Parlament", Beilage zu TA, 2.12.91.
2) CVP-Dokumentation, 21.10.91 und CVP-Pressedienst, 23.10.91. ; Longchamp / Hardmeier (1991): VOX-Analyse der
Nationalratswahlen 1991; Presse vom 21.- 23.10.91. Politik und Wirtschaft, 1991, Nr. 12, S. 26 ff. 
3) LNN, 22.10.91.
4) NZZ, 25.10. und 26.10.99; Lit: Seitz, Die Nationalratswahlen 1999.
5) FF, 2003, p. 6916 ss.; AZ, 3.9.03; SGT des 20.10 et 25.10.03.
6) BBl, 2011, S. 8267 ff.; Presse vom 17.1.11; SGT, 19.1., 10.5. und 16.8.11; NZZ, 17.8.11; WW, 18.8.11; NZZ, 23.8.11; SGT, 24.8.11; TA,
26.8.11; NZZ und SGT, 6.9.11; SGT, 17.9.11; NZZ, SGT und TA, 30.9.11; TA, 13.10.11; NZZ, 14.10.11; Presse vom 24.10.11; www.sg.ch;
Bundeskanzlei (www.parlament.ch); BFS (BFS.admin.ch; www.politik-stat.ch); Lit. BFS.
7) NZZ und TA, 24.2.11; SGT, 19.3. und 23.3.11; NZZ, 24.3.11; SGT, 8.4. und 12.5.11; WW, 25.8.11; Presse vom 26.8.11; NZZ, 18.9.11;
SGT, 5.10.11; TA, 12.10.11; Presse vom 25.10.11; SGT, 27.10., 3.11., 5.11., 8.11. und 11.11.11; TA, 12.11.11; Presse vom 28.11.11;
www.sg.ch; Bundeskanzlei (www.parlament.ch); BFS (www.politik-stat.ch).
8) SGT, 5.6.15; SGT, 20.6.15; SGT, 26.6., 30.6., 12.8., 29.8.15; SGL, SGT, 19.10.15
9) SGT, 11.5., 29.6., 17.9., 29.9., 3.10., 19.10., 20.10., 23.10., 3.11., 5.11., 16.11.15

ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK 01.01.89 - 01.01.19 5


